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Die Vegetationsverhältnisse des Lenagebietes.
Zwei junge finnische Gelehrte, A. K. Cajander und

R. B. Poppius, unternahmen im Sommer 1901 mit einem
Stipendium der Universität Helsingfors eine botanisch-zoo
logische Forschungsreise ins Lenagebiet. Die Ausreise, welche
Mitte April stattfinden sollte, wurde bis zum 20. Mai verzögert.
Infolgedessen konnte der untere Teil des Stromgebietes nicht
mit der wünschenswerten Gründlichkeit durchsucht werden;
erst am 24. August wurde Shigansk mit dem letzten fahrplan
mäßig zu Tal fahrenden Dampfer verlassen, und am 4. Sep
tember begann von Titary aus die Rückreise. Dennoch sind
die Ergebnisse 1 ) der Fahrt für die Pflanzengeographie von
hohem Wert.

Die Lena ist von der Einmündung des Witim bis zum
Eintritt in die Ebene von Jakutsk etwa einen bis drei km
breit und fließt hier durch Mittelgebirge von 100 bis 300 m
Höhe. Am Ufer liegen Dörfer in Abständen von 5 bis 30 km,
aber die Menschen treiben kaum Ackerbau und Viehzucht,
so daß sie den Landschaftscharakter wenig beeinflussen. Das
ganze Gebiet ist von stattlichem Hochwald bedeckt. Auf den
ebenen Flächen herrscht die Kiefer vor, an Abhängen sind
häufiger Lärchen, und in feuchten Tälern bildet zuweilen die
Eichte Bestände. Flora und Fauna sind ziemlich eintönig,
wenn auch nicht arm an Arten, namentlich ist der Wald
reich an Spechten, auch Birkwild, Wendehals, Sperling, Wald
schnepfe, Schwalbe und der schwarze Storch kommen vor.
Unter den Käfern treten die pflanzenfressenden Rüssel- und
Blattkäfer in zahlreicheren Arten auf. Von den minder
häufigen Waldbäumen und den Sträuchern sind erwähnens
wert die Zirbelkiefer, Pichtatanne, Sambucus racemosa und
Ribes procumbens. Bemerkenswert ist, daß der größte Teil
dieser schönen Wälder über ewig gefrorenem Boden steht,
nur oberhalb Muchtujsk (fast 61° n. B.) taut der Untergrund
im Hochsommer völlig auf.

Steile Uferhänge sind zum Teil vegetationslos.
Etwa 20 km oberhalb Jakutsk tritt der Fluß in eine Ebene

und verbreitert sein Bett. Bei der Stadt ist dieses schon
18 km breit und erreicht zwischen der Einmündung des Aldan
und dem 66 . Grad stellenweise 30 km und mehr. Der Hochstaden
bleibt stellenweise 7 bis 10 km vom Ufer entfernt, so daß
das Tal des Flusses beträchtlich breiter ist als sein heutiges
Bett. Bis zur Aldanmündung ist dieser Hochstaden noch
ziemlich auffällig, und hier hat sich zwischen ihm und dem
Fluß hauptsächlich um die Stadt Jakutsk eine eigentümliche
Vegetation entfaltet, die Jakutskischen Steppen. Eine meist
dürre Sandebene ist von einer schwachen Schicht schwarzem
Humus bedeckt und bewachsen mit Artemisien, Edelweiß,
Phlox, Primeln (Androsace), Vergißmeinnicht, Potentillen,
Astragalen, Wegerich, Taraxacum und dergleichen, denen
einige Grasarten (Koeleria, Poa, Festuca) in mäßiger Menge
beigemischt sind. Die Pflanzendecke ist meist niedergetreten
und abgeweidet. Kleine Bodenwellen sind mit Kiefern be
wachsen, Vertiefungen bergen manchmal Gesträuche von
Birken, Hartriegel, Weißdorn und Spiräen, andremale ist ihr
Grund salzig, und dann treten Glaux, Queller (Salicornia)
und Salzgras (Atropis) auf. Am Ufer des Flusses selbst wird
das Aussehen dieser Steppen wiesenähnlicher, namentlich
treten die Wiesengerste, eine Fuchsschwanzart und Bromus
inermis in größerer Zahl auf, zuletzt folgen nacheinander
schmale Gürtel von Queckengras (Triticum repens), Seggen,
kleinen Binsen (Heleocharis) und Schachtelhalm, während
unmittelbar am Wasser der Sand pflanzenleer bleibt. Fach
Ansicht der Reisenden unterliegt es keinem Zweifel, daß diese
Steppen ihr jetziges Aussehen dem Menschen verdanken; sie
werden zum Teil gemäht, sämtlich stark beweidet, zum Teil
sogar im Winter. Auch wo um Jakutsk bis zur Aldanmündung
sich Wälder am Flusse finden, sind sie von Menschenhand
stark gelichtet, so daß die Landschaft parkähnlich aussieht.
FTördlich von der Aldanmündung sowie weiter landeinwärts
von Jakutsk liegen keine solche Felder mehr, dort hat der
Urwald die Alleinherrschaft. Sehr bemerkenswert ist, daß
auf den geschilderten Feldern der weiteren Umgegend von
Jakutsk ein Steppennagetier (Spermophilus Eversmanni) recht
häufig auf tritt, obwohl die zusammenhängenden Steppen
gebiete fast 1500 km entfernt sind.

Von der Aldanmündung bis Shigansk ist kein fester Wohn-
platz am Flusse, und Shigansk wird nur von vier Familien
bewohnt. Weiter nach Korden liegen einige bedeutendere
Dörfer. Die Aldanmündung bildet auch die Kordgrenze der
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Viehzucht, Ackerbau ist überhaupt nur bei Jakutsk von einiger
Bedeutung.

Der Wald an der mittleren Lena ist sehr dicht; schon die
älteren Bäume stehen nahe beieinander, und die Zwischen
räume werden von Unterholz ausgefüllt. Der herrschende
Baum ist die dahurische Lärche, an trockneren Stellen tritt
dazwischen zunächst noch die Kiefer auf, geht aber kaum
über die Wiljuimündung nordwärts. Mehr zerstreut sind
Fichte, Birken, Weißeller, Espe und die mehr strauchige
Grüneller (Alnaster). Moose und Flechten sind in diesem
Waldgebiete ziemlich selten. Die Fauna ist arm, namentlich
holzfressende Insekten sind auffallend selten. Cajander und
Poppius erklären die verhältnismäßige Schwäche der Bäume
durch das häufige Auftreten von Waldbränden, welche teils
durch den Blitz, teils durch Fischer verursacht werden. Die
Insel Agrafena, unter dem 66 . Grad gelegen, hat allein einen
Bestand alter ansehnlicher Lärchen. Sie wird von den Ein-
gebornen aus abergläubischer Furcht nicht betreten. Vielleicht
spielt auch das Bodeneis eine Rolle, denn in dem ganzen mitt
leren Lenagebiet taut der Boden kaum 1 bis 3 m tief auf,
während er darunter bis etwa 100 m gefroren ist. Die Steil
hänge der Flußufer sind oft waldlos und mit Gras und Kraut
bewachsen.

Eigentümlich ist die Vegetation im Überschwemmungs
gebiete, insbesondere auf den zahllosen Bänken und Inseln
im Flusse. Dem Wasser zunächst ist der Sand ohne Vege
tation. Bleibt er einige Zeit über dem Sommerwasserspiegel
erhaben, so siedeln sich zunächst Korbweiden an, denen sich
einige Kräuter, besonders Kreuzblütler, sowie Schachtelhalm
und einzelne Gräser, besonders Beckmannia, zugesellen. Wird
die Insel größer und in ihren älteren Teilen trockener, so
treten andere Weidenarten hinzu und auch Hartriegel, Ellern,
Rosen, Ribes u. s. w., etwas später folgt eine Birke (Betula
odorata), noch später die Fichte, zuletzt die Lärche. Es ist
diese Entstehung einer Waldformation im Gebiete der Über
schwemmung und des Eisganges von großem Interesse, sie
lehrt uns begreifen, daß auch die mitteleuropäischen Flüsse
vor dem Beginn des Wiesenbaues bis ans Ufer bewaldet
gewesen sein können. Anders liegen nach Cajander die Ver
hältnisse auf schlammigem Boden, wie er streckenweise von
der Aldanmündung bis Shigansk am LTfer der Lena und der
einmündenden Flüsse zu finden ist. Hier erfolgt die Beklei
dung mit Weidengesträuch zwar schneller als auf dem Sande,
aber Cajander fand keine alten Gesträuche, gewann vielmehr
den Eindruck, daß diese nach einiger Zeit absterben und
durch Gräser verdrängt werden. Kicht selten finden sich am
Ufer Bestände von Gräsern, Seggen, kleinen Binsen und
Schachtelhalmen, denen dikotyle Stauden beigemischt sind,
während eine zwergige Binse, Cyperus (Heleocharis) acicularis,
bis an das Wasser vordringt. Ganz klar ist die Biologie
dieser Formation nicht, da sie nicht nur an Stelle absterbender
Weidengesträuche getroffen wurde, sondern öfter als ein das
Weidengesträuch nach dem Wasser zu umgebender Saum.
Als solcher erscheint sie auch auf Caj anders Karten, ihre
Breite scheint kaum jemals 100 m zu erreichen. Ich gewinne
aus den Darstellungen den Eindruck, daß hier eine primäre
Uferformation vorliegt, welche denjenigen Platz einnimmt,
welcher auf dem Sandboden unbewachsen bleibt.

Kördlich vom 66 . Grad werden die Ufer der Lena wieder
50 bis 100 m hoch und ziemlich steil, das Flußbett wird auf
fünf bis zwei km eingeengt, Inseln werden selten, die Strö
mung wird stark, und bei Bulun unter 70° 40' tritt der Fluß
in eine Gebirgslandschaft ein, er durchbricht die 250 bis
500 m hohen Charaulauchberge, Ausläufer des Werchojan-
gebirges, welches schon der Wiljuimündung gegenüber dem
östlichen Ufer nicht mehr fern war. Schon dort, unter 64°,
liegt die Waldgrenze streckenweise kaum über 100 m, und
beträchtliche Teile des nur 400 bis 500 m hohen Gebirges
tragen ewigen Schnee, doch reicht bei Bulun der Wald auch
noch stellenweise über 150 m aufwärts. Oberhalb der Wald
grenze bildet eine strauchige Kiefer, Pinus pumila, noch aus
gedehnte Krummholzbestände. Wo der Fluß in höherer Breite
durch das Gebirge tritt, ist schon in den untersten Lagen
der Wald licht und niedrig. Zwischen den Lärchen werden
Birken- und Ellernsträucher immer häufiger, viele Halb-
sträucher treten auf, namentlich beerentragende aus den
GattungenVaccinium, Empetrum und Arbutus (Artoskaphylus);
auch Moose und Flechten zeigen sich in Menge. Schließlich
geht die alpine Region des Gebirges unmittelbar in die Tundra
über. Die Kordgrenze des Waldes an der Lena liegt unter
71° 40', darüber hinaus werden nur noch auf der Insel
Titary kleine Lärchenbestände gefunden. Auf dem Gebirge
ist der Boden trocken. Käfer sind dort verhältnismäßig
selten, Schmetterlinge häufiger. Ziemlich häufig kommt eine
Art wilder Schafe vor und ein Hagetier aus der Gattung La-
gomys. Auch Murmeltiere soll es_ geben.
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